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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Was ist wah res Le ben?
Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben, wer den Sohn Got tes
nicht hat, der hat das Le ben nicht. 
1. Joh. 5,12

Al le Men schen ma chen sich ei ne Vor stel lung vom „wah ren Le ben“, die
über ihr ge gen wär ti ges all täg li ches Le ben hin aus geht. Das be weist, daß sie
ihr bis he ri ges Le ben nicht als das wah re Le ben an se hen, son dern das wah re
Le ben erst noch er war ten. Und so ver schie den die Men schen durch An la ge
und Er zie hung ge ar tet sind, so ver schie den den ken sie sich das wah re Le ‐
ben. Die meis ten träu men vom wah ren Le ben als von ei nem Ge nuß le ben.
Recht viel ma te ri el le Le bens gü ter be sit zen, um sie recht un ge hin dert und
aus gie big nach Lust und Lau ne ge nie ßen zu kön nen, das scheint den al ler ‐
meis ten Men schen das wah re Le ben. „Wenn ich ein mal viel Geld ha be,
dann … “ So be gin nen sie den Traum vom wah ren Le ben. Sich al les er lau ‐
ben zu kön nen, was die Sin ne be geh ren und sinn li ches Be ha gen ver spricht,
das be deu tet recht ei gent lich „le ben“; So re det man von Ge nuß men schen
als von „Le be men schen“ im Ge gen satz zu „Ar beits men schen“ oder gar
„Ar beits skla ven“. Es ist das tat säch lich die nied rigs te Vor stel lung vom wah ‐
ren Le ben und auch die nied rigs te Art zu le ben; denn es ist das aus ge spro ‐
chens te Selbst le ben, wo das Ich eben nur sei nen Lüs ten lebt, ganz gleich, ob
es sich da bei um die ge meins ten oder ver fei nerts ten Lüs te han delt. Daß sol ‐
ches ge nuß süch ti ge Wohl le ben nicht das wirk lich wah re Le ben ist, weil es
nicht un se rer in ne ren Be stim mung ent spricht, weiß ei gent lich je der. Je des
blo ße Ge nuß le ben er schlafft und ver dirbt den Men schen nach Geist, See le
und Leib; denn es bringt un ter die Herr schaft der Sin ne und zer stört die
geis ti ge Kraft und Frucht bar keit. So ist die Vor stel lung vom wah ren Le ben
als un ge hin der tem Ge nuß le ben nichts als der Sehn suchts traum von vol ler
Flei sches frei heit, wie ihn die Men schen na tur un ter dem Druck des Ar beits ‐
jo ches oder in der Schwü le des Mü ßig gan ges eben ge biert.
Die ent ge gen ge setz te Vor stel lung vom wah ren Le ben ist die, ein Le ben in
nütz li cher und ein träg li cher Ar beit sei das wah re Le ben. Erst im Stre ben
und Wir ken, Kön nen und Schaf fen wer de der Mensch zum Men schen und
das Le ben zum Le ben. Es kom me ein zig und al lein dar auf an, ir gend et was
Tüch ti ges zu leis ten, ein nütz li ches Glied der mensch li chen Ge sell schaft zu
wer den und es da bei für sich und an de re zu et was zu brin gen. Wem das ge ‐
lun gen, der ha be das wah re Le ben ge lebt. Zwei fel los steht die se Auf fas sung
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vom wah ren Le ben schon sitt lich hö her als die erst ge nann te, denn wer nicht
ar bei tet, der soll auch nicht es sen. Aber das wah re Le ben ist ein Le ben in
Ar beit noch lan ge nicht. An dern falls hät te ja un se re heu ti ge Kul tur mensch ‐
heit das wah re Le ben in Hül le und Fül le; denn was wird doch heu te ge leis ‐
tet an mensch li cher Ar beit! Und wie jam mer voll sieht’s im Men schen her ‐
zen und Men schen le ben aus! Mag der mensch li che Schaf fens drang zu ‐
nächst be frie di gen, mag es be glü cken, für Fa mi lie, Volk und Mensch heit tä ‐
tig zu sein, mag es lo cken, Ge winn und Eh re als Lohn der Ar beit ein zu ‐
heim sen, den ei gent li chen Le bens sinn ent hüllt uns all un ser Wir ken und
Mü hen doch nicht, noch bringt uns un ser Tun den vol len Le bens ge winn.

Un si cher blei ben Ge winn und Be sitz, un er reicht die höchs ten Ar beits zie le,
un voll kom men und brü chig un ser bes tes Tun; wahr lich tö richt wä re der
Mensch zu nen nen, der im Rück blick auf sein er ar bei te tes Le bens werk zu
sa gen wag te, er ha be das wah re Le ben ge lebt! Viel mehr sieht der nach denk ‐
li che Mensch, je äl ter er wird, des to deut li cher ein, wie viel er ver kehrt ge ‐
macht und ganz an ders ma chen wür de, wenn er es noch ein mal zu tun hät te,
und wie we nig er ei gent lich von dem ge tan hat, was er hät te tun kön nen,
und wie selbst un ser bes tes Tun um sonst er scheint, wenn es un ser Le ben er ‐
klä ren und de cken soll, und al ler Ge winn und Be sitz uns ge ra de dann ver ‐
läßt, wenn wir uns ein mal recht auf ihn ver las sen wol len. Ja, nur denkt rä ge,
ich be rausch te Flach köp fe kön nen ihr Ar beits le ben das wah re Le ben nen ‐
nen! Ach, und wie vie len Ar beits skla ven möch te man heu te Aus s pan nung
wün schen! Wie vie le von der mo der nen Ar beits wut Be ses se ne möch te man
ge löst se hen vom Rausch ihres Ta ten dran ges, der sie zu je der stil le ren, in ne ‐
ren Ein kehr un fä hig ge macht hat. Ja, es sei aus ge spro chen –: Mehr als je
wer den die Men schen von heu te durch Ar beits zwang und Ar beits fie ber an
der Er lan gung des wirk lich wah ren Le bens ge hin dert. Es ist, als ob Sa tan
mit der Gei sel hin ter ih nen her wä re, um sie un auf hör lich zu ja gen und zu
pla gen und um das wah re Le ben zu be trü gen, ein fach durch – Ar beit. Et was
von die sem fluch vol len Be trug ver spü ren denn auch be reits nicht we ni ge an
Leib und See le. In fol ge des sen blüht im mer wie der neu noch ei ne an de re
Vor stel lung vom wah ren Le ben; es ist die vom ide a len wah ren Le ben. Es ist
der Traum vom hö he ren Kul tur da sein des Men schen, wo Ge nuß und Ar beit
ver nünf tig ge gen ein an der ab ge wo gen sind, wo nach wis sen schaft lich er ‐
kann ten sitt li chen Er zie hungs grund sät zen das Lei bes- und Geis tes le ben des
Ein zel nen her an ge bil det und der Ge samt heit des Vol kes und der Mensch heit
nutz bar ge macht wird und in al len Le bens be zie hun gen Ge rech tig keit, Frei ‐
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heit und Frie de herr schen. Sei die ser Kul tur zu stand er reicht, so ha be man
end lich das wah re Le ben, ja, die sem Kul tur ide al nach zu stre ben und nach zu ‐
le ben, be deu te schon wah res Le ben. Nun, es ist gut, daß der un bän di ge
Drang, mit dem der Mensch auf Ge nuß aus geht, und die ge wal ti ge ver ‐
zweig te mensch li che Ar beits be tä ti gung im mer wie der ei ne ide a le Zu spit ‐
zung er fah ren, das Un voll kom me ne er kannt und das Voll kom me ne ge sucht
wird. Mit je dem Kul tur ide al, das die Men schen auf stel len, spre chen sie es
ja aus: Un ser bis he ri ges Ein zel- und Ge samt le ben war und ist nicht, wie es
sein soll te, es war und ist nicht das wah re Le ben. Gott lob, im mer noch wi ‐
der spre chen Ver stand und Ge wis sen so wohl dem mensch li chen Ge nuß- als
Ar beits le ben, in dem sie bei des als un zu läng lich in Ver ruf brin gen und Bes ‐
se res, Wah re res for dern. Aber nun ist’s eben die Fra ge, ob die Men schen ihr
Kul tur ide al vom wah ren Le ben er rei chen und ver wirk li chen kön nen? Da
soll te uns doch ge ra de das Kriegs dop pel jahr 1914/15 be leh ren, wie un fä hig
und un taug lich die Kul tur mäch te sind, ih re Kul tur ide a le zu ver wirk li chen
und so et was wie wah res Le ben auf die Er de zu brin gen. Al le woll ten den
Frie den, und na he zu al le be ka men den Krieg. Al le träum ten von Völ ker ver ‐
brü de rung, und al le er leb ten die blu tigs te Völ ke rent zwei ung. Al les pries
den Wert der Kul tur und ih rer Wer ke, und nun be steht die haupt säch lichs te
Kul tur tä tig keit in der mas sen haf tes ten Her stel lung von Mu ni ti on zur Ver ‐
nich tung von Kul tur menschen und Zer stö rung von Kul tur wer ten. Be deu tet
dies al les wohl ei ne An nä he rung ans Ide al vom wah ren Le ben? Vie le sind
so be rauscht und glau ben es. Vie le be trach ten so gar den un ver gleich lich ge ‐
wal ti gen Krieg sel ber we gen der au ßer or dent li chen mensch li chen Ar beits ‐
leis tung, die in ihm steckt, als kul tu rel le Höchst leis tung, als größ te Tat der
neu es ten Welt ge schich te, ja, als Aus druck des ei gent lichs ten, wahrs ten Le ‐
bens! Er be deu tet aber nichts an de res als die Un fä hig keit der Kul tur ‐
mensch heit, über ihr ei ge nes We sen hin aus zu wirk lich wah rem Le ben zu
ge lan gen. Den noch gibt es auf Er den ein Le ben, das wahr haft wah res Le ben
ist, ja, das al lein Le ben ge nannt zu wer den ver dient.

„Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben“, sagt klar und fest das ein ‐
gangs ge le se ne Bi bel wort. Welch ein frem der Klang! Steht das Wort nicht
wi der die gan ze Welt und al les, was man Le ben und wah res Le ben nennt?
Ja, das tut es. Die Men schen sa gen: Wer den Geld beu tel hat, der hat das Le ‐
ben! Un ser Wort sagt: Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben. Die
Men schen sa gen: Wer et was ge lernt hat, et was weiß und kann und et was
Tüch ti ges zu leis ten ver mag, der hat das Le ben! Un ser Wort sagt: Wer den
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Sohn Got tes hat, der hat das Le ben. Die Men schen sa gen: Wer dem Bes ten
nach strebt und an die kul tu rel le Hö her ent wi cke lung der Mensch heit glaubt,
der hat das Le ben! Un ser Wort sagt: Wer den Sohn Got tes hat, der hat das
Le ben, und fügt schnei dend scharf hin zu: Wer den Sohn Got tes nicht hat,
der hat das Le ben nicht. Welch ein Trutz wort! Es spricht ein fach in ei nem
Odem ei ner Welt von Men schen das Le ben ab! Das ist stark, nicht wahr? Ja,
das ist es! Die Men schen sa gen: Wer kein Geld und Ver gnü gun gen hat, der
hat das Le ben nicht! Un ser Wort sagt: Wer den Sohn Got tes nicht hat, der
hat das Le ben nicht. Die Men schen sa gen: „Wer nichts ist und es zu nichts
bringt, der hat das Le ben nicht!“ Un ser Wort sagt: „Wer den Sohn Got tes
nicht hat, der hat das Le ben nicht. “ Die Men schen sa gen: Wer hin ter der
Kul tur zu rück bleibt, der hat das Le ben nicht! Un ser Wort sagt: Wer den
Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben nicht. Die Men schen sa gen: „Wah ‐
res Le ben“ und mei nen da mit Wohl le ben oder Ta ten le ben oder Zu kunfts le ‐
ben. Un ser Wort meint ent schie den: „Wah res Le ben“, aber es meint da mit
nichts an de res als das Le ben des Soh nes Got tes.

Wahr lich, ich ver ste he je län ger des to mehr den Haß der Men schen ge gen
die Bi bel! Sie ent wer tet dem Men schen ein fach sei ne na tür li che Mei nung
vom Le ben. Sie weist ein fach al les ab, was ein Mensch sei ner Mei nung
nach kann und ist und hat. Je mehr du sie dem Neu en Tes ta ment ent ge gen
und da wie der um dem En de, näm lich der Of fen ba rung Jo han nes zu liest,
des to deut li cher läßt sie nur ei nes gel ten, näm lich den Sohn Got tes. Von nie ‐
mand sonst, nur von ihm al lein läßt sie zu letzt al le Welt spre chen: Du al lein
bist wür dig! (Offb. 5,9-14) Sie nimmt al len Ge wal ti gen die Ge walt und läßt
sie nur al lein dem Soh ne Got tes. Sie stürzt al le Thro ne der Kö ni ge und läßt
nur ei nen Thron ra gen, um den hier zu letzt al les in die Knie sinkt, den
Thron des Soh nes Got tes. Sie nennt Na tur le ben „Dienst des ver gäng li chen
We sens“ (Röm. 8,21) und Kul tur le ben „To ben der Hei den und ver geb li ches
Re den der Völ ker“ (Psalm 2) und läßt Him mel und Er de ver ge hen und nur
eins blei ben, näm lich den Sohn Got tes und sein Wort. Sie nennt den Men ‐
schen „arg“ (Luk. 11,13) und die gan ze Welt im Ar gen lie gend (1. Joh.
5,19), ta xiert das Men schen we sen als Fleisch vom Fleisch (Joh. 3,6) und
„ehe bre che ri sches und sün di ges Ge schlecht„ (Mark. 8,38), wer tet die ir di ‐
schen Gü ter als Mot ten- und Rost fraß (Matth. 6,19), die mensch li che Weis ‐
heit als Tor heit (1. Kor. 1,20) und die sich für die Klügs ten hal ten als Ir ren ‐
de (Matth. 22,29). So nimmt die Bi bel dem Men schen Wür de, Ge walt, Tu ‐
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gend, Be sitz, Weis heit und Hei mat. Das ist zu viel für den Men schen; denn
das ist so viel wie sein gan zes Le ben.

Dar um, wenn es ihm noch oben drein ge ra deaus ins Ge sicht ge sagt wird: Ihr
habt kein Le ben in euch selbst (Joh. 6,53), nur „Wer den Sohn Got tes hat,
hat das Le ben, und wer den Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben nicht“,
so stößt das tat säch lich dem Faß den Bo den aus, das heißt –: Ent we der wird
da der Mensch fer tig mit der Bi bel oder die Bi bel wird fer tig mit dem Men ‐
schen. Ja, Gott sei Dank, daß das wah re Chris ten tum noch um kei nen Pfen ‐
nig bil li ger ge wor den ist! Es kos tet noch ge ra de so wie zu Je su ir di scher
Leb zeit das Le ben, näm lich die Preis ga be dei nes so ge nann ten Le bens, das
ja eben in Wahr heit gar kein Le ben ist. O, ich ver ste he, wie die se For de rung
die Men schen em pö ren und är gern muß! Ihr Wohl le ben kein Le ben? Ihr Ar ‐
beits le ben kein Le ben? Ihr Weis heits le ben kein Le ben? Ihr ide a les Kul tur ‐
stre ben kein Le ben? Nur wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben? Dar ‐
auf soll ein Mensch ein ge hen? Das soll ei ner für wahr hal ten? Das soll ei ner
an neh men? Dem soll ei ner nach kom men? O, ich se he und ver ste he, wie
sich da der Mensch schüt telt vor Em pö rung! Und von hier aus ver ste he ich
auch das Feil schen und Mark ten der Men schen mit dem Evan ge li um, ja mit
der gan zen Bi bel. Der ho hen For de rung muß die Au to ri tät ge nom men wer ‐
den. Der „Got tes sohn“ darf nicht in sol cher un er träg li chen Aus schließ lich ‐
keit Got tes sohn blei ben, Got tes wort nicht in sol cher er drü cken den Schwe re
als Got tes wort gel ten. Die For de rung muß „re la ti viert“, d. h. als nur bedingt
gül tig er klärt wer den. Sie muß aus der Zeit ih rer Ent ste hung her aus, al so
nur „zeit ge schicht lich“ auf ge faßt wer den.
In fol ge des sen hat sie kei ne ab so lu te star re Gül tig keit, son dern be darf viel ‐
mehr der neu zeit li chen Er klä rung, Über tra gung und Läu te rung. Muß al so
di vi diert wer den durch viel in zwi schen reif ge wor de ne Ver nunft und Men ‐
schen weis heit, was wahr lich nicht leicht und ein fach ist, son dern min des ‐
tens vier Se mes ter Theo lo gie stu di um vor aus setzt, al so Pri vi le gi um ei ner
Men schen kas te bleibt. So darf al so das Evan ge li um nur noch in wis sen ‐
schaft lich ge ge be nem Aus zug und in wis sen schaft lich ge bo te ner Um deu ‐
tung an den Mann ge bracht wer den, und wer das am klügs ten kann, wird
der be rühm tes te Got tes ge lehr te. Mitt ler wei le ist das Quell was ser des le ben ‐
di gen Got tes wor tes der art ver tram pelt und ver dreckt wor den, daß nie man ‐
den mehr da nach von Her zen ge lüs tet, und das zwei schnei di ge Schwert des
Wor tes Got tes der art stumpf, schar tig und ros tig ge macht, daß nie mand



7

mehr davor sich fürch tet und zit tert. Nun kos tet das Chris ten tum al ler orts
nicht mehr als die Kir chen steu ern und die Spor teln1 oder noch we ni ger, und
vie le mö gen noch nicht ein mal mehr das da für zah len, weil’s ei ne gar zu
kraftlo se Brü he ge wor den ist; und sie ha ben recht.

Um so mehr stol ziert nun je der als selbst be wuß ter Kul tur trä ger auf dem so
im po nie rend breit und si cher aus ge bau ten Welt weg, stopft sich die Ta schen
voll Bil dung, Be sitz und Eh re, glaubt an al les, was wis sen schaft lich be glau ‐
bigt, in die Au gen sprin gend „enorm“, „ko los sal“ und zah len mä ßig „er folg ‐
reich“ ist, und am al ler meis ten an sich selbst und sein voll gül ti ges Le ben.
Bei na he ist er es los ge wor den, das so spott bil lig ge wor de ne Chris ten tum,
das ihm wie ein ab ge leg tes ver lump tes Kleid oder wie ei ne um ge stürz te
Heu fuh re oder wie ein Trüm mer hau fe zer brö ckel ter Dog men rück wärts im
Gra ben zu lie gen scheint. Da fährt’s ihm von ir gend wo her ins Ohr: „Wer
den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben; wer den Sohn Got tes nicht hat, der
hat das Le ben nicht!“ – Wie, lebt denn die ser ver nunft- und kul tur wid ri ge
Un sinn doch noch? Und von neu em wü tet die Em pö rung und be ginnt das
Feil schen und Mark ten mit der zä hen Un er bitt lich keit des nicht tot zu krie ‐
gen den Got tes wor tes. Völ ker ste hen auf wi der Völ ker. Krieg und Kriegs ge ‐
schrei herr schen wie nie zu vor. Hir ne und Fäus te pla nen und wir ken nichts
als trot zi ge Macht zur ge walt sa men Ver nich tung des Fein des. Es ist der wü ‐
ten de Kampf um die Ober herr schaft auf Er den. Zu nie ge se he ner ge wal tigs ‐
ter Kraft spannt sich der Arm der Völ ker. Je des Le ben schnellt em por und
reckt sich und ist mit da bei. Tö ten und Ster ben wird kraft volls te Pflicht. To ‐
te und Le ben di ge nennt man Hel den. Hel den tod, Hel den le ben – schöns tes
Le ben, wah res Le ben! Men schen ruhm schreibt die Ge denk- und Eh ren ta fel.
Got tes wort dar un ter lau tet: „Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben;
wer den Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben nicht. “ Welch er nüch tern ‐
der Nach klang! – Nicht wahr, du ver stehst, das so un be quem er nüch tern de
Bi bel wort be zeich net die Gren ze zwei er Rei che. Nicht et wa die Gren ze
zwi schen Deutsch land und sei nem feind se li gen Nach bar staa te, son dern die
Gren ze zwi schen dem Rei che Got tes und dem Rei che die ser Welt, zu dem
al le Rei che mensch li cher Ge walt ge hö ren.
Die se be deut sams te al ler Grenz li ni en durch läuft und zer teilt al le Staa ten, al ‐
le Völ ker, al le Fa mi li en. Sie schei det Mensch von Mensch, Le ben von Le ‐
ben, Le ben vom Tod, Tod vom Le ben. „Wer den Sohn Got tes hat, der hat
das Le ben; wer den Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben nicht. “ Nie
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ward auf Er den ein kla re res, knap pe res, schwer wie gen de res und weit tra gen ‐
de res Ur teil ge spro chen. Nie gab es ei ne bün di ge re Be sitz an zei ge, nie ei ne
ent schlos se ne re Be sitz ab sa ge; nie gab es ei ne sau be re re Grenz be stim mung
zwi schen Ha ben und Nicht ha ben, zwi schen Wert und Un wert des Men ‐
schen le bens!

Wie ein ers ter Po sau nen schall zur An kün di gung des kom men den Welt ge ‐
richts ist es! Ja, selbst am ge kom me nen Ta ge des Ge richts kann es über die
ge sam te Mensch heit hin kei nen erns te ren und stren ge ren, kei nen be se li gen ‐
de ren und er schreck li che ren Aus ruf ge ben, als den: „Wer den Sohn Got tes
hat, der hat das Le ben; wer den Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben
nicht. “
Ich se he im Geis te die Men schen auf ih rer Er de, wie sie auf Kin des bei nen
her an wach sen und ge dei hen wie ei ne Frucht des Fel des, wie je des Ge schöpf
aus dem Stau be. Sie al le ha ben das na tür li che Le ben; denn der Odem des
Schöp fers lebt in ih nen. Sie spie len auf den Märk ten und an We gen in der
Son ne. Ih re brau nen oder blau en Au gen schau en die Welt, zu der sie ge hö ‐
ren. Ih re Hän de ha schen das Na he und su chen das Wei te, und mit ihren Fü ‐
ßen ha ben sie es ei lig. Aus ihrem Mun de schal len Wor te, in de nen ih re See ‐
le re det. So deu ten sie die Welt nach ih rer Wei se und fül len sie mit ihrem
Werk. Sie es sen und trin ken, sie frei en und las sen sich frei en, sie bau en und
pflan zen, kau fen und ver kau fen –: ein wim meln der, lär men der Hau fe! Sie
has ten al le wie un ter ei ner Pla ge, und je äl ter die ein zel nen wer den, des to
we ni ger la chen sie. Auch schallt al le zeit viel to ben der Streit aus dem Ge ‐
wim mel, voll Flu chens und Dro hens, bis ihr Blut fließt. Nur we ni ge ste hen
still und ab seits. Noch we ni ge re schau en nach oben. Als wä ren sie fremd
ge wor den dem Ge trie be und Ge drän ge um sich her, re den sie längst mehr
zum Him mel als zu den Men schen der Er de. Als wi der sprä chen sie dem lär ‐
men den Trei ben, das sie um wogt, und das die Men schen „Le ben“ nen nen,
so ste hen und ge hen sie. – Und un ver gleich lich bes ser als ein Mensch ei nen
wim meln den Amei sen hau fen zu über schau en ver mag, so schaut Gott her ab
auf die Men schen kin der und sieht und hört al les. Wie sie be rauscht und be ‐
gie rig vom „Le ben“ re den und träu men und sich mit wil den Stö ßen ins
Trei ben mi schen oder tau melnd hin ein zie hen las sen und die Wo ge sie dann
hin nimmt. „Le ben!“ jauch zen, keu chen, win seln sie, „Le ben!“, „Le ben!“

Es tönt wie ein lus ti ges Ha ben und wie ein ban ges Zwei feln, und wie ein
ent setz li ches Ver zwei feln. Das lus ti ge Jauch zen stirbt als qual vol le Fra ge. –
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Da ruft je mand sei ne Ant wort über sie al le hin, ei ne Ant wort, die zu gleich
ein Kenn wort und ein Schei de wort ist –: „Wer den Sohn Got tes hat, der hat
das Le ben! Wer den Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben nicht!“

Und ich se he den größ ten al ler Pro phe ten, gek lei det in Ka mels haa ren, und
hö re die Stim me ei nes Pre di gers in der Wüs te. Die ab ge zehr te Hand von
sich sel ber weg wei send, kenn zeich net ei nen an de ren frem den, stil len Mann,
und die Stim me kün det: Sie he, das ist Got tes Lamm, wel ches der Welt Sün ‐
de trägt! – Nie war das bis her von ei nem Men schen ge sagt wor den. Dar um
folgt bald al le Welt dem so selt sam Be zeich ne ten nach. Er be ginnt zu re den
auf dem We ge, auf den Märk ten, in den Schu len, im Tem pel. Und al le, die
ge nau er hö ren, be zeu gen: Nie hat ein Mensch so ge re det, wie die ser
Mensch! Das glau be ich auch; denn er nennt sich – hö re zu! – er nennt sich
er staun li cher wei se –: „Das Le ben“! Nie hat sich ein Mensch bis her so ge ‐
nannt. Was wun der, daß gan ze Men gen der Men schen um sei net wil len ver ‐
ges sen, zu es sen, zu trin ken, zu frei en und sich frei en zu las sen, zu bau en
und zu pflan zen, zu kau fen und zu ver kau fen! Ta ge lang hän gen sie ihm an
den Lip pen und näh ren sich von sei nem Wor te. Denn er bie tet sein Wort an
als „le ben di ges Was ser“, zeigt auf das Was ser des ur al ten, tie fen Ja kobs ‐
brun nens und ver heißt: „Wer die ses Was ser trin ket, den wird wie der dürs ‐
ten; wer aber des Was sers trin ken wird, das ich ihm ge be, den wird ewig lich
nicht dürs ten; son dern das Was ser, das ich ihm ge ben wer de, das wird in
ihm ein Brun nen des Was sers wer den, das in das ewi ge Le ben quillt.“ (Joh.
4,13-14). Le ben di ges Was ser, Was ser des Le bens, nach dem ei nen nie wie ‐
der dürs tet? Wie, ist denn die Er de in ihren Quel len und Brun nen tie fen tot?
Ver mag sie denn nicht mehr das dürs ten de Le ben zu trän ken? Oder gibt es
noch ein an de res Le ben mit ei nem Dürs ten, das kei ne Spen de der Er de zu
stil len ver mag? Und ist der Ei ne hier der Brin ger sol ches dürs ten den Le bens
und zu gleich der Spen der sei ner über strö men den Stil lung? Denn er re det
auch vom „Brot Got tes“, das vom Him mel kommt und der Welt das Le ben
gibt (Joh. 6,33). Und als sich gleich die Hän de nach die sem selt sa men Brot
aus stre cken und der Mund be gehrt: „Herr, gib uns al le we ge solch Brot!“
spricht der Ei ne zu ih nen: „Ich bin das Brot des Le bens. Wer zu mir kommt,
den wird nicht hun gern … Ich bin das le ben di ge Brot, das vom Him mel ge ‐
kom men ist. Wer von die sem Brot es sen wird, der wird le ben in Ewig keit. “
Vom Him mel ge kom me nes, le ben di ges Brot? Brot des Le bens? – Wie, liegt
denn die re ge, frucht ba re, bun te, rei che Welt brach und tot? Kön nen die
Men schen denn nicht mehr le ben von der Ern te ih rer Mü he, die das Sa men ‐
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korn in die Fur che senkt und das Korn schnei det, das aus der Er de wächst,
da mit es Brot die Fül le gä be? Wie spricht der Selt sa me: Brot vom Him mel
soll erst der Welt das Le ben ge ben? Und er selbst sei dies Brot? Soll es
denn ein Le ben mit ei nem Hun gern ge ben, das kein Wuchs, kein Er trag und
kei ne Ern te die ser Er de zu sät ti gen ver mag? Und ist der Ei ne hier ge kom ‐
men, die ses neue Le ben mit sei nem über ir di schen Hun ger in die Welt zu
brin gen, und ist er selbst die ewi ge Sät ti gung sol chen Le bens? – Doch noch
ge heim nis vol ler wird des Ei nen Re de, wenn er fort fährt: „Und das Brot, das
ich ge ben wer de, ist mein Fleisch, wel ches ich ge ben wer de für das Le ben
der Welt. “ Da zank ten die Ju den un ter ein an der und spra chen: Wie kann
die ser uns sein Fleisch zu es sen ge ben? (Joh. 6,51-52).

Teu rer Hö rer, ge ste he es, du hast eben auch so ge dacht! Ach, was ist uns
das doch für ei ne un er hör te Re de! Ei ner, der sich bald als Men schen- bald
als Got tes sohn be zeich net, nennt sich „das Le ben“, bie tet sich den Men ‐
schen als „le ben di ges Was ser und Brot des Le bens“ an, da mit der Welt das
Le ben ge ge ben wer de. Und oben drein sagt er noch, das Brot, das er ge be,
sei sein Fleisch, das ge ge ben wer de für das Le ben der Welt. Ja, ist denn die ‐
se Welt tat säch lich tot und soll sie denn erst le ben dig wer den durch die sen
Ei nen, der sich „das Le ben“ nennt, das er den Men schen wie Was ser und
Brot zu es sen ge ben, ja, als sein Fleisch für das Le ben der Welt ge ben will?
– Ja; so ist es. Er sel ber sagt es: Hö re! „Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch:
Wenn ihr nicht das Fleisch des Men schen sohns eßt und sein Blut trin ket, so
habt ihr kein Le ben in euch!“ (Joh. 6,53) „Kein Le ben!“: Welch ein un er ‐
hör tes Ur teil; denn es wird aus ge spro chen über at men de Men schen, ja über
den Puls schlag ei ner gan zen Welt! Dein Herz schlägt, dei ne Sin ne sind tä ‐
tig, du denkst, sit zest, stehst auf, wan delst, han delst, schreibst, te le fo nierst,
ißt, trinkst, frei est oder läßt dich frei en, baust, pflanzt, kaufst, ver kaufst –
und der Ei ne, der sich das Le ben nennt, sieht dich an und stellt von dir fest:
Kein Le ben! – ja, kein Le ben, so lang du nicht sein Le ben hast! Kein Le ben,
so lang du dich nicht von ihm nährst! Kein Le ben, so lang du sein Le ben
nicht trinkst wie Was ser und ißt wie Brot! Kein Le ben, so lang du nicht von
sei nem Flei sche und Blut lebst! Kein Le ben in dir selbst! Kein Le ben in
dei ner Fa mi lie! Kein Le ben in der Kul tur dei nes Volks! Kein Le ben in der
Mensch heit! Kein Le ben in der Welt! Le ben nur aus dem und in dem, der
das Le ben ist und bringt –: Chris tus!
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„Wer den Sohn Got tes nicht hat, der hat das Le ben nicht! Wer sich nicht
von Chris ti Le ben nährt, hat kein Le ben!“ Du nährst dei nen Leib mit wohl ‐
schme cken den Spei sen, dei ne See le mit aus ge wähl ten sinn li chen Genüs sen,
dei nen Geist mit Bil dung und Wis sen, du fühlst dich ge sät tigt mit mo der ‐
nem Le ben und Er le ben, und der sich „das Le ben“ nennt, schaut dich nur an
und ur teilt so fort: Kein Le ben! Nicht wahr, du fin dest das em pö rend und
ver langst Auf klä rung we gen sol cher Un ge heu er lich keit. Sie soll dir wer den.
Sie he, die Men schen hat ten je den Maß stab für wah res Le ben auf Er den ver ‐
lo ren. Sie ma ßen ihr Men schen we sen am an de ren Men schen we sen oder gar
am Tier- und Na tur we sen, und da kam im mer noch recht Güns ti ges und An ‐
nehm ba res, ja so gar Ruhm vol les für den Ein zel men schen und die Mensch ‐
heit her aus. Miß dich an dei nem Ne ben men schen, und du wirst her aus fin ‐
den, dein Le ben ist so ein gu tes Le ben wie das sei ne. Miß dich an der
Mensch lich keit, und ihr Le ben wird das dei ne tra gen und recht fer ti gen.
Aber miß dich an dem, der mit dem un glaub li chen An spruch und Aus s ‐
pruch: „Ich bin das Le ben“ (Joh. 14,6) auf Er den auf trat, und du stehst vor
ei ner ganz neu en Art von Le ben, vor der dir, wenn du auf rich tig bist, um
dein ei ge nes Le ben ban ge wer den muß. Sie he, du stehst da ne ben dem Ur ‐
bil de wah rer Mensch lich keit und Gött lich keit. Wie fällst du da ab, nicht
wahr? Im mer noch warst du ge neigt, dein Le ben doch ir gend wie als „wah ‐
res Le ben“ ein zu schät zen, und dich dem ent spre chend vor Men schen zu be ‐
wer ten und von Men schen be wer ten zu las sen; aber, nicht wahr, ne ben Je ‐
sus ver geht dir dies Ge lüs te. Da siehst du den un ge heu ren Ab stand zwi ‐
schen dem Ur bild und dem Zerr bild, den un auf bring li chen Fehl be trag zwi ‐
schen Soll und Ha ben, den er drü cken den Un ter schied zwi schen wah rem
und fal schem Le ben. Nir gends auf der wei ten Er de, nur vor Je sus wirst du
über wun den wer den, dei nem Le ben das To des ur teil zu spre chen. Je mehr du
ihn an schaust, des to mehr mußt du sa gen: Sein Le ben ist das wah re Le ben
und mein Le ben ist – „kein Le ben!“

Ah, die se bit te re Er kennt nis wirkt le bens er schüt ternd, wirkt grund stür zend!
Des halb ge hen die Men schen, be son ders die „Le be men schen“, in in stink ti ‐
ver Scheu dem Er le ben Je su aus dem We ge. Sie be trach ten ihn als den Al ‐
ler ferns ten, Frem des ten, der sie stört, be läs tigt, rich tet, so fern sie nur an ihn
den ken. Wie un er träg lich wür de er ih nen erst wer den, wenn sie sich ihm
ein mal wirk lich nä her ten, ja ein mal ganz dicht an ihn her anträ ten und wirk ‐
lich zu ihm kä men! Sie müß ten vor ihm ei ne ganz neue Auf fas sung vom
„Le ben“ be kom men und völ lig um den ken ler nen. Und das wä re ja gleich be ‐
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deu tend mit „Bu ße“ tun; denn eben vor Je sus, dem gött li chen Ur bild wah ‐
ren Le bens, ur gründ lich über das, was „Le ben“, „wah res Le ben“ ist, nach-
und um den ken ler nen, das ist ja Bu ße! Und eben sol che Bu ße wol len die
Al ler meis ten nicht, ein fach, weil sie ih nen tat säch lich „das Le ben“ kos tet.
An de rer seits aber wol len sie durch aus als acht ba re Leu te gel ten, die na tür ‐
lich. „das Gu te“ wol len. So müs sen sie denn das all ge mein be lieb te, re li gi ö ‐
se Gau kel spiel mit ma chen, näm lich ihr Le ben, das nach Je su Wor ten „kein
Le ben“ ist, doch zum Le ben um zu stem peln ver su chen. Wie ma chen sie
das? O, sie wol len durch Auf bie tung der in ih nen lie gen den mo ra li schen
und re li gi ö sen Le bens kräf te es dem Le ben Je su Chris ti gleich zu tun su chen
und da durch sich und an de ren glaub haft ma chen, sie hät ten be reits Chris ti
wah res Le ben. Zu dem Zweck müs sen sie die Un er find bar keit und Ein zig ‐
ar tig keit des Le bens Je su bis zu ei nem ge wis sen Gra de leug nen. Sie müs sen
sich be mü hen, nach zu wei sen, daß sein Le ben, sein Den ken und Tun nicht
au ße r halb der na tür li chen Ent wick lung der Mensch heit lie ge, son dern
durch aus ge schicht lich bedingt und dar um ge schicht lich er klär bar sei, so
daß es al so ein fach nur ide a les mensch li ches Vor bild und da her nicht un er ‐
reich bar sei. Zu dem Zweck wie der um müs sen sie al les Au ßer or dent li che
im Le ben Je su mensch lich her un ter deu ten, ja zum Teil als un ech te Über lie ‐
fe rung strei chen, und al les Sitt lich-Re li gi ö se im ei ge nen Le ben gött lich hin ‐
auf deu ten, um es als sei nem Le ben gleich wer tig, ja, so gar noch über wer tig
hin zu stel len. Auf die se Wei se scheint die Ret tung des ei ge nen Le bens ge si ‐
chert, die von Je sus aus ge spro che ne Ent wer tung des na tür li chen Men schen ‐
le bens auf ge ho ben und die von ihm ge for der te grund stür zen de Bu ße, als
Be wer tung des ei ge nen Le bens um gan gen. Nun brau chen sie nur ihr an ge ‐
bo re nes Le ben im ge le gent li chen Hin blick auf Je sus als Vor bild zur Ent fal ‐
tung zu brin gen und sich in Selbst ver ed lung zu üben, so sind sie schon –
wie sie mei nen – Nach fol ger und Jün ger Je su und Bür ger im Rei che Got tes.

Aber da schaut sie der Got tes sohn an und ruft ih nen noch ein mal ins An ge ‐
sicht: „Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: Wenn ihr nicht das Fleisch des
Men schen sohns eßt und sein Blut trin ket, so habt ihr kein Le ben in euch!“
Das soll hei ßen: Ihr habt mich nie er kannt; denn hät tet ihr mich er kannt, so
hät tet ihr auch euch er kannt, und dann hät tet ihr eu er ei ge nes Le ben ge haßt
(Luk. 14,26), ge las sen und ver lo ren (Matth. 16,25) und hät tet Le ben be gehrt
aus mir, und ich hät te es euch ge ge ben. Nun aber wollt ihr eu er ei ge nes Le ‐
ben vor mir ret ten und sprecht: Wir le ben, und wis set nicht, daß ihr tot seid
in euch selbst! Denn ihr seid Fleisch, ge bo ren vom Fleisch. Wahr lich, wahr ‐
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lich, ich sa ge euch: Es sei denn, daß je mand von neu em ge bo ren wer de,
kann er das Reich Got tes nicht se hen (Joh. 3,5 u. 3). Sie he, ich ge be mein
Le ben zum Lö se geld für vie le, auf daß auch ihr ge löst wer det von dem To de
eu res fal schen, sün di gen Le bens! Ich ge be mein Fleisch und Blut für die
Ver ge bung der Sün den (Luk. 22,19-20) und für das Le ben der Welt (Joh.
6,51). „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt (das heißt: wer fort an
nicht mehr aus sich selbst, son dern aus mei nem für euch da hin ge ge be nen
Le ben lebt), der hat das ewi ge Le ben, und ich wer de ihn am Jüngs ten Ta ge
auf er we cken. Denn mein Fleisch ist die rech te Spei se, und mein Blut ist der
rech te Trank. Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trin ket, der bleibt in mir
und ich in ihm. Wie mich ge sandt hat der le ben di ge Va ter und ich le be um
des Va ters wil len, al so, wer mich ißt, der sel be wird auch le ben um mei net ‐
wil len“ (Joh. 6,54-57)

Das ist und bleibt das To des ur teil über al le die re li gi ö sen Leu te, die sich
von ihrem ei ge nen We sen und Le ben näh ren, nie sich selbst vor der rich ten ‐
den Ein zig ar tig keit Je su Chris ti in bib li scher Bu ße ver wor fen, nie vor dem
Op fer sei nes Le bens am Kreu ze von Gol ga tha Bank rott ge macht ha ben,
son dern icht rot zig wei ter an sich glau ben und fort fah ren, ihr durch Chris ti
Wort und Kreuz ge rich te tes fal sches, sün di ges Le ben Gott und Men schen
als wah res Le ben dar stel len zu wol len. Ge hörst auch du noch zu de nen?
Du ver mes se ner Tor! Nach dem Got tes Lie be dar in ge gen uns er schie nen ist,
daß er sei nen ein ge bo re nen Sohn in die Welt ge sandt hat, daß wir durch ihn
– hö re! –: durch ihn! le ben sol len (1. Joh. 4,9), wagst du noch an dich und
dein Le ben zu glau ben, wagst du noch durch dich le ben zu wol len?! Sie he,
die se dei ne hoch mü ti ge Ver mes sen heit ist die ei ne gro ße Sün de, die dich
ver der ben wird! Ent fal te du nur wei ter dein ei ge nes We sen, wol le nur wei ‐
ter dein Le ben ret ten und ge win nen, ehe du es ver lo ren und hin ge ge ben
hast, übe dich nur wei ter in al len stol zen Küns ten der Selbst ver ed lung, ge ‐
bär de dich nur wei ter sitt lich, mo ra lisch, ethisch, re li gi ös, „christ lich“,
nimm den Mund voll Bi bel sprü che und fül le dei ne Hän de und dein Herz
mit „Recht und Gu tes tun“, re de da bei ver eh rend von Je sus und zei ge dich in
al len „Got tes diens ten“ –: schön mag dir da bei die sitt lich-re li gi ö se Aus ‐
schmü ckung dei nes Le bens ge ra ten, aber den noch ist es nicht wah res Le ‐
ben; denn es ist nicht Chris ti Le ben! Es ist nicht Le ben aus dem Tod, nicht
Le ben aus der Bu ße, nicht Le ben aus dem Kreuz und Grab Chris ti, nicht
Le ben aus sei ner Auf er ste hung, nicht Le ben aus der Neu- und Wie der ge ‐
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burt, nicht Le ben aus sei nem Le ben, son dern al les nur trot zi ges, tö rich tes,
elen des Le ben aus dei nem durch Je sus Chris tus ver ur teil ten und ge rich te ten
Le ben! – Noch mehr! Be tei li ge dich be geis tert an al len Kul tur be stre bun gen,
le be den Wis sen schaf ten, le be den Küns ten, dem Fort schritt, op fe re den
Kul tur ide a len der Mensch heits ver ed lung, op fe re dem Va ter lan de, laß dich
hoch he ben von der ge wal ti gen Kriegs tat, ja, las se dein Le ben für dein Volk
auf dem „Fel de der Eh re“ –: schön mag dir da bei ge ra ten dei ne be deut sa me
Kul tur leis tung, schön dei ne Tüch tig keit, schön dei ne Tap fer keit, schön dein
Hel den tod; aber den noch sproß, blüh te und fruch te te da nur dein ei ge nes
na tür li ches Le ben, nütz lich für die Er de; aber den noch un brauch bar für den
Him mel! Denn es war und ist nur Le ben aus dir, dei nen Vä tern und dei nem
Vol ke, groß und hoch ent fal te tes mensch li ches Ei gen le ben; aber nicht
Chris ti Le ben, nicht Le ben aus dem To de, nicht Le ben aus der Bu ße, nicht
Le ben aus dem Kreuz und Grab Chris ti, nicht Le ben aus sei ner Auf er ste ‐
hung, nicht Le ben aus der Neu- und Wie der ge burt, nicht Le ben aus sei nem
Le ben, son dern nur trot zi ger Le bens ver such des al ten Le bens, das ja nach
Je su Wor ten eben gar kein Le ben ist! Und das auch in al le Ewig keit nie Le ‐
ben wird! Träu me und re de du nur wei ter von der gro ßen Zu kunft dei nes
Vol kes – dein to tes Le ben braucht ja sol che Träu me – hof fe du nur wei ter
auf die ge rech te und freie Mensch heit, die ein mal aus al ler Kul tur be tä ti ‐
gung, aus al len Wir run gen und Ir run gen des Men schen wol lens und Men ‐
schen tums her vor ge hen soll –: die Of fen ba rung Je su Chris ti im Got tes wor te
weiß nichts von sol chen Träu men und Hoff nun gen, kennt kei ne Ver ed lung
der Mensch heit durch Ent wick lung und Ent fal tung des Men schen we sens.
Sie kennt nur ei ne Hoff nung für den Men schen, das ist die le ben di ge Hoff ‐
nung aus der Auf er ste hung Je su Chris ti nach der Barm her zig keit Got tes im
Op fer von Gol ga tha, wo Gott den Ein ge bo re nen für uns al le da hin gab, da ‐
mit wir aus dem in den Tod ge ge be nen Le ben des Le bens fürs ten neu es,
wah res, zu kunfts si che res, ewi ges Le ben emp fin gen (1. Pe tr. 1,3; Rö mer
8,32). Das na tür li che al te, fal sche Le ben, nicht aus Chris tus, son dern aus
dem Flei sche der ge fal le nen Na tur stam men de Le ben der Ein zel nen und der
Völ ker, ist und bleibt zu kunfts los, hoff nungs los, und ge deiht nur und reift
aus zum Ge richt.

Ei, wie dich das är gert, nicht wahr? Ja, sol che Wahr heit är gert den ich- und
kul tur gläu bi gen Men schen heu te noch ge ra de so wie da mals, als Je sus in der
„Schu le“ zu Ka per na um zu erst sol ches Ur teil über das Men schen le ben fäll ‐
te. Da mals murr ten die, die bis zu je ner Stun de sei ne Jün ger zu sein glaub ‐
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ten, und spra chen: „Das ist ei ne har te Re de, wer kann sie hö ren?“ (Joh.
6,60.) Er aber wand te sich den un gläu bi gen Geist- und Le bens lo sen, die sei ‐
ne un er hör ten, al les Ich we sen töd lich tref fen den, al le un zu läng li che Je sus ‐
nach fol ge ab schnei den den Wor te nicht fas sen moch ten, mit der kö nig lich
gro ßen und doch so wehtrau ri gen Fra ge zu: „Är gert euch das?“ O ja, es är ‐
ger te sie so sehr, daß von da an vie le sei ner Jün ger zu rück gin gen, und wan ‐
del ten hin fort nicht mehr mit ihm (Vers 66). Sie he, das war ih re Ent schei ‐
dungs stun de! Ent we der dir nach oder Je sus nach! Ent we der dein Le ben
oder sein Le ben! Ent we der un se li ger Är ger an Je su „har ten“ Wor ten oder
se li ge Freu de! Ent we der durch Selbst ge richt in bib li scher Bu ße zum wah ren
Le ben oder durch Selbst be haup tung in mensch li chem Ge dan ken- und Ta ‐
ten dün kel zu wei te rem Ge richt und ewi gem Tod! So wird es blei ben bis
zum Ta ge Chris ti und bis zum Ta ge des End ge richts.

„Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben; wer den Sohn Got tes nicht
hat, der hat das Le ben nicht. “ So, nun weh re dich, nun krüm me dich wie
ein Wurm un term Fuß, hand le, mark te, ver nünftle, trot ze, läs te re! Der Ei ne,
den Gott auch dir ge sandt hat, da mit auch du durch Ihn das Le ben ha ben
sollst, sieht und kennt dein so be zeich nen des mensch li ches Ge ba ren und
fragt auch dich mit kö nig li cher Ho heit und wehtrau ri gem Er bar men: „Är ‐
gert dich das?“ Ja, we he dem Men schen, durch den Är ger nis kommt; ihm
wä re bes ser, er wä re nie ge bo ren! Aber Ho si an na dem Soh ne Got tes, der
das Är ger nis sei ner har ten Re de zu un se rer Er ret tung bringt! Ge lobt sei der
vom Him mel Ge kom me ne, der zu de nen, die sich vor ihm preis ge ben,
spricht: „Eu re Sün den sind euch ver ge ben!“ und zu de nen, die sich vor ihm
be haup ten wol len: „Ihr wer det in eu ren Sün den ster ben!“ (Joh. 8,24.) Ho si ‐
an na dem Ei nen, der sich nicht nur das Le ben, die Wahr heit, den Weg, die
Tü re, den gu ten Hir ten, den Wein stock usw. nennt, son dern auch der har te
Stein ist, und zwar den Glau ben den der „köst li che Eck stein in Zi on“, den
Un gläu bi gen aber, die sich sto ßen an dem Wort und den Eck stein zum Auf ‐
bau wah ren Le bens ver wor fen ha ben, „ein Stein des An sto ßens und ein Fels
des Är ger nis ses (1. Pe tri 2,7-8), an dem zer schel len wird, wer auf ihn fällt,
und zer malmt wird, auf wen er fällt. (Matth. 21,44.) Dar um spricht dein
Ret ter, als der Brin ger wah ren Le bens, ehe er als dein Rich ter der Brin ger
end gül ti gen Ge rich tes wird, in gro ßem Er bar men zu dir: Se lig, der sich
nicht an mir är gert! (Matth. 11,6)
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Und wer är gert sich nicht mehr an Je sus? Wer sich bis zur Selbst ver wer fung
an sich selbst ge är gert hat, der hört auf, sich an Je sus zu är gern und ihn zu
ver wer fen! Das aber sind die Glau ben den. Es sind die, die das wah re Le ben
ha ben. Sie wis sen, was Je sus Chris tus meint, wenn er sagt: „Al so hat Gott
die Welt ge liebt, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn gab, auf daß al le, die an
ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben“ (Joh.
3,16). Sie wis sen, was Jo han nes, der Täu fer, meint, wenn er be zeugt: „Der
Va ter hat den Sohn lieb und hat ihm al les in sei ne Hand ge ge ben. Wer an
den Sohn glaubt, der hat das ewi ge Le ben. Wer dem Sohn nicht glaubt, der
wird das Le ben nicht se hen, son dern der Zorn Got tes bleibt über ihm“ (Joh.
3,35.36). Und sie wis sen, was Jo han nes, der Apo stel, meint, wenn er be stä ‐
tigt: „Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben; wer den Sohn Got tes
nicht hat, der hat das Le ben nicht (1. Joh. 5,12).

So sind al lein die Glau ben den die Ha ben den; denn das wah re Le ben, das
ewi ge Le ben, wird nur de nen ge ge ben, die an Je sus glau ben. Aber was heißt
denn: an Je sus glau ben? Heißt das et wa, sei ne in den Evan ge li en über lie fer ‐
te Le bens ge schich te für wahr hal ten? Ach, wenn’s wei ter nichts wä re! Mil ‐
li o nen und Mil li o nen hal ten die Evan ge li en mit samt dem gan zen Neu en
Tes ta ment, ja, die gan ze Bi bel für wahr, „glau ben“ wil lig al le dem, das „ge ‐
schrie ben steht“, und ha ben da bei kei ne Spur von wah rem Le ben! Sie ken ‐
nen Je su Le bens ge schich te, sie ken nen Je su Le bens wert; aber sie ha ben ihn
sel ber nicht! Sie ha ben ei ne Mei nung von Je sus und so gar die rech te Mei ‐
nung, aber sie ha ben ihn sel ber nicht! Es heißt eben nicht: Wer die rich ti ge
Mei nung vom Soh ne Got tes hat, der hat das Le ben, son dern: Wer den Sohn
Got tes sel ber hat, der hat das Le ben. Wenn ich dir jetzt ein Fünf mark stück
vor die Au gen hal te und dich fra ge: Was ist das für ein Geld stück, so kennst
du ganz ge nau Prä gung und Wert und ant wor test mit vol ler Si cher heit: Das
ist ein Fünf mark stück! Sehr rich tig, aber hast du da mit schon das Geld ‐
stück? Sie he, das si chers te Ken nen ist noch kein wirk li ches Ha ben! Oder
heißt an Je sus glau ben et wa ge wis sen Lehr sät zen zu stim men, die man aus
sei nen und den Wor ten der Apo stel über ihn zu sam men ge stellt hat, und die
man sich nun als die so ge nann ten „un an nehm ba ren Dog men“ wi der Wil len
und Ver nunft auf hal sen las sen muß, um wah res Le ben zu er lan gen? Ich sa ‐
ge wie der um: „Wenn’s wei ter nichts wä re!“ Un wil li ge oder wil li ge Zu stim ‐
mung zu so ge nann ten „Glau bens be kennt nis sen“ als zu sam men ge stell te
Lehr sät ze, bringt dir eben so we nig wah res Le ben wie die Spei se kar te, auf
der in schöns ter Rei hen fol ge die le ckers ten Spei sen ver zeich net ste hen, dir
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schon die Spei sen selbst und die Sät ti gung bringt! Ja selbst, wenn du mit al ‐
ler Gier die Spei se kar te ver schlän gest, so bräch te dir das eben so we nig
Nah rung und Le ben, wie es wah res Le ben bringt oder be deu tet, wenn man
wü tig um Glau bens be kennt nis se ei fert. Tau sen de und Aber tau sen de ha ben
bib lisch rich ti ge Glau bens be kennt nis se; aber sie ha ben Je sus sel ber nicht
und des halb nicht das wah re Le ben. Es heißt eben nicht: Wer ein pa pier nes
oder münd li ches Glau bens be kennt nis zum Soh ne Got tes hat, der hat das Le ‐
ben, son dern es heißt: Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben. – Oder
heißt an Je sus glau ben, sich zu den Gläu bi gen hal ten? Schön, wenn du das
tust! Aber sieh ei nen Stra ßen bahn wa gen an! Er steht auf dem rech ten Glei ‐
se, Zu lei tungs stan ge nach oben, und - be wegt sich doch nicht! Was fehlt?

Der Strom fehlt! – So be fin den sich vie le in der Mit te der Gläu bi gen, mei ‐
nen „auch zu glau ben“, und doch der Strom fehlt! Je sus sel ber fehlt! Das
wah re Le ben fehlt! Es heißt eben nicht: Wer ei ne Kir chen- oder Ge mein ‐
schafts zu ge hö rig keit hat, der hat das Le ben, son dern: Wer den Sohn Got tes
hat, der hat das Le ben. – Oder heißt an Je sus glau ben, re li gi ö se Ge bräu che
und from me Ge wohn hei ten pfle gen? Gut, wenn du die re li gi ö se An re gung
und Be tä ti gung suchst; aber da mit hast du noch kein wah res Le ben in dir.
Wenn ei ne Uhr oh ne Ge wich te oder oh ne Fe der kraft oder oh ne sons ti gen
dau ern den Kraftan trieb an der Wand hängt, und du gibst ihrem Pen del ei nen
Stoß; oder drückst für Au gen bli cke an ihrem Rä der werk, so macht sie auch
„Tick, tack“, ja, es be wegt sich so gar ihr Zei ger vor wärts und kann die rech ‐
te Zeit zei gen, und doch so bald die Wir kung des au gen blick li chen An sto ßes
ver ebbt, steht die Uhr wie der still. So ma chen vie le in der Welt ihr from mes
„Tick, tack“! Je de re li gi ö se An re gung su chen sie und las sen sich von ihr in
äu ße r li che Be we gung set zen. Aber sie „funk ti o nie ren“ im mer nur so lan ge,
als der An stoß nach wirkt, von dem sie im mer ab hän gig blei ben; denn sie
ha ben Je sus als wah res Le ben nicht in sich. Es heißt eben nicht: Wer üb li ‐
che re li gi ö se An trie be hat, der hat das Le ben, son dern es heißt un er bitt lich:
Wer den Sohn Got tes hat, der hat das Le ben. Wahr haft bib lisch an Je sus
glau ben, heißt wahr haft bib lisch Je sus ha ben; da ist Glau ben – und Ha ben
eins!
Wer glaubt und hat so? Ant wort: Je der Mensch, der in buß fer ti ger Selbst ‐
ver wer fung vor Je sus das ei ge ne Le ben preis gibt und da mit auf hört, mit
sich selbst zu rech nen und da mit an fängt, nur noch mit Je sus zu rech nen.
Ich er läu te re „glau ben“ durch „rech nen“. Glau ben ist heu te ein heil los ent ‐
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wer te tes, un be lieb tes Wort, „rech nen“ da ge gen ein hoch mo der nes. Al so
rech ne mit Je sus! Das ver stehst du ja. Schal te dich aus und ihn ein. Zäh le
nicht mehr auf dich, son dern auf ihn. Miß traue dir und ver traue ihm. Laß
dich los und greif nach ihm. Ent sa ge dei ner Weis heit und be wer te und ver ‐
wer te die sei ne. Er war te nichts mehr von dir, aber al les Heils ame von ihm.
So wirst du hilf los in dir, aber stark in ihm. So ver lierst du dein Le ben und
ge winnst sein Le ben.

Weißt du, was das ist?
Das ist Be keh rung! Näm lich die grund sätz li che, un be ding te Ab kehr von dir
selbst, von dei nem ei ge nen Le ben, das du ja als gar „kein Le ben“ er kannt
hast und preis gibst, und die grund sätz li che, un be ding te Hin kehr zu Je sus,
den du als „das Le ben“ er kannt hast und an nimmst. Mag die se dei ne Be keh ‐
rung sich nur in ei nem Au gen blick oder in Jah ren voll zie hen, je den falls hat
sie im mer das als Vor aus set zung, was ich vor hin als „Bu ße“ be zeich ne te,
näm lich das vor Je sus, dem Ur bil de gött li chen wah ren Le bens, er lern te ur ‐
gründ li che Um den ken über das, was „wah res Le ben“ ist. Und im mer wird
der In halt wah rer Bu ße und Be keh rung sein: Ich ver nei nung und Je sus be ja ‐
hung. Ver ste he recht, kei ne Ich ver nei nung als sitt li che Übung in der land ‐
läu fi gen, so ge nann ten Selbst ver leug nung! Von sol cher Selbst ver leug nung
ist ja die Welt voll. Das ist ja die be kann te sitt lich re li gi ö se Leis tung, in der
man sich so gar ge gen sei tig zu über lis ten sucht.

Das be weist ja am bes ten, daß es sich da gar nicht um ei ne wirk li che Ver ‐
nei nung des Selbst han delt, son dern nur um die ver fei nerts te Form des
Selbst le bens. Man ver leug net sich selbst, das heißt, man gibt von sei nem
Le bens be sitz preis, op fert Geld, Zeit, Kraft für die be kann ten „gu ten Sa chen
und Zwe cke“, gibt die se und je ne Le bens ge wohn heit auf, läßt das und je nes
fah ren; aber sich selbst gibt man nicht preis! Aber sich selbst gibt man nicht
auf! Aber sich selbst läßt man nicht fah ren! Und wenn man gleich Ge sund ‐
heit und Le ben hin gibt, so meint man doch da mit nur sich selbst, geht von
sich selbst aus und sucht wie der um nur sich selbst, setzt sich ein, um sich
zu ge win nen in Selbst schät zung und Selbst be wer tung bis über den Tod hin ‐
aus! Der ar me Mensch kann eben nicht durch sich selbst über sich selbst
hin aus kom men, er mag ma chen, was er will. Erst wenn Je sus das Ziel und
zu gleich das Mit tel zur Selbst ver nei nung ge wor den ist, wird die Selbst ver ‐
nei nung wahr haf te, ernst haf te, tat säch li che Selbst ver nei nung. Wir set zen
dann kei ner lei Hoff nung mehr auf uns; wir er war ten nichts mehr von uns.
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Ja, noch nicht ein mal die Kraft zur Los lö sung von uns er war ten wir durch
uns, son dern al les durch ihn, den Er lö ser. Wir sind nichts, kön nen nichts; er
ist al les, kann al les. Das ist Ich ver nei nung und Je sus be ja hung. Sol che Bu ße,
Be keh rung und Ich ver nei nung ent spricht al lein dem Glau ben an Je sus,
näm lich dem al lei ni gen Rech nen mit Je sus.

Das al lein ist auch der Glau be, den Je sus in uns an fan gen und voll en den
will. Es ist Glau be von sei nem ei ge nen Glau ben. Es ist der Glau be des Soh ‐
nes Got tes in uns (Gal. 2,20). Die sen Glau ben hat te Je sus sei nem Va ter ge ‐
gen über, als er es be zeug te, er kön ne nichts aus sich sel ber tun, son dern al ‐
les nur aus sei nem Va ter (Joh. 8,28).
Al lein in die ser glau bens ge hor sa men Ab hän gig keit von sei nem Va ter hat er
uns Le ben brin gen kön nen, und al lein in sol cher glau bens ge hor sa men Ab ‐
hän gig keit von ihm, die weiß, was er mein te, als er sprach: Oh ne mich
könnt ihr nichts tun! (Joh. 15,5) kön nen wir das Le ben von ihm emp fan gen
und be hal ten. So ist die wah re Je sus be ja hung die prak ti sche se künd li che,
glau bens ge hor sa me Ab hän gig keit von Je sus. In die ser glau bens in ni gen,
glau bens tä ti gen Ab hän gig keit von ihm emp fan gen wir sein Le ben als „wah ‐
res Le ben“, wie die Re be ihr Le ben emp fängt vom Wein stock (Joh. 15). Der
Au gen blick, die Stun de, der Tag, die Zeit, wo du, ver zwei felt am Wer te dei ‐
nes Le bens in der un se li gen Ich be ja hung, dich auf gibst, los lässt, fah ren, fal ‐
len lässt und Je sus hin gibst, fort an ihm glaubst, al lein mit ihm rech nest,
bringt dir die Neu ge burt, die Wie der ge burt, näm lich den Be ginn der In ne ‐
woh nung des Geis tes und Le bens Je su in dir, den Emp fang neu en, wah ren
Le bens, näm lich des Le bens aus Gott in Chris tus durch den Hei li gen Geist.
Von da ab hast du dein Le ben nicht mehr in dir, son dern in Chris tus. Du
lebst noch, ja; aber den noch lebst nicht mehr du, son dern Chris tus lebt in
dir, und du kannst nur noch le ben in Ihm (Gal. 2,20). Durch ihn mit Gott
ver söhnt und mit dem Va ter wie der eins ge macht, bist du nun ge wor den ein
Kind Got tes, dem Va ter an ge nehm ge macht in dem ge lieb ten Sohn, an wel ‐
chem du nun hast die Er lö sung durch sein Blut, die Ver ge bung dei ner Sün ‐
den nach dem Reich tum sei ner Gna de (Eph. 1,6-7). Nun schmeckst du das
neue, das al lein wah re Le ben; denn „ist je mand in Chris tus, so ist er ei ne
neue Schöp fung, ei ne neue Kre a tur; das Al te ist ver gan gen, sie he, Neu es ist
ge wor den! (2. Kor. 5,17) Die ses neue, al lein wah re Le ben kann ich dir nicht
be schrei ben, das mußt du selbst er le ben. Wenn du erst auf jauch zen wirst:
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„Chris tus ist mein Le ben!“ (Phi lip per 1,21), dann weißt du in Freu de und
Frie den des Hei li gen Geis tes den In halt des wah ren Le bens.

Willst du dies Le ben?
Sie he, das Evan ge li um ist wun der bar! Es nimmt dem Men schen al les. Es
will dir „gro ße Freu de“ (Luk. 2,10) ver kün di gen und sagt dir doch aus dem
Mun de Je su: Än de re dei nen Sinn! Sieh ein, daß dein Le ben gar kein Le ben
ist! Has se und las se dein Le ben! Sa ge al lem ab, was du bist und hast, und
kom me zu mir! Ich ge be dir neu es, wah res Le ben! Ich ge be dir mein Le ben!
Komm, fol ge mir nach und blei be bei mir, blei be in mir! Wie wird da der
gan ze Mensch zu Bo den ge wor fen und sein Herz kurz und klein ge schla ‐
gen! Wie wird er da mit al lem, was er hat und liebt, ent wer tet und zer trüm ‐
mert! Wie groß muß da der Ge gen ge winn sein, wenn der Mensch zu sol ‐
chem Ver lust be reit wer den soll! Und er ist groß, ge lieb ter Hö rer! Un nenn ‐
bar groß! Un ver gleich lich groß! Er über steigt al le Ver nunft und al les Ge ‐
fühl! Vor dem un aus for sch li chen Reich tum des neu en Ge win nes ver wan delt
sich al ler bis he ri ger Be sitz in Scha den und Kot. Der Ge winn ist das ewi ge
und wah re Le ben als Ge mein schaft mit dem le ben di gen Gott in Chris tus Je ‐
sus durch den Hei li gen Geist. Zu die sem ewi gen und wah ren Le ben bist
auch du be ru fen. Je sus steht vor dir und spricht zu dir: Ich le be, und du
sollst auch le ben. Komm, ma che dich auf und emp fan ge ewi ges, emp fan ge
wah res Le ben!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


23

End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Ge bühr für Amts hand lung
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